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Maria Berning, Referatsleiterin IVC, begrüßte die 

Teilnehmerinnen und Teilnehmer des Zentrendialogs 

2017 und führte gemeinsam mit Matthias von Popowski, 

complan Kommunalberatung, in die Veranstaltung 

ein. Zentrendialoge vertiefen ausgewählte Programm-

ziele, Thema dieser Veranstaltung ist die Qualifizierung 

des öffentlichen Raumes und Freiraumes in den 

Programmgebieten. Im Fokus stehen dabei die Anfor-

derungen des Klimaschutzes in der Stadtentwicklung 

vor dem Hintergrund zunehmender baulicher Verdich-

tung und damit einer weiteren Verknappung der 

Ressource Freiraum. Unterschiedlichste Gestaltungs-, 

Nutzungsansprüche von Bewohnern und Touristen 

wie chillen, radeln, grillen und joggen treffen  in den 

unterschiedlichen Freiräumen aufeinander. 

Welche Funktionen und Gestaltungsqualitäten sind 

unter diesen Rahmenbedingungen gefragt, wie kann 

auf  strategischer  und  konzeptioneller  Ebene  darauf 

reagiert werden und wo liegen die Unterstützungs-

möglichkeiten seitens der Städtebauförderung? 

Der Stadtentwicklungsplan Klima KONKRET ist 

die Strategie des Landes Berlin auf Klimaschutz-

anforderungen in der wachsenden Stadt, die 

Qualitätsoffensive Freiraum ist die Antwort der Stadt 

Hamburg. Beide Strategien werden in diesem Zent-

rendialog vorgestellt und um Erfahrungen aus den 

Berliner Programmgebieten ergänzt. Grün in der Stadt 

ist elementarer Bestandteil der Städtebauförderung 

und wird auch bei den Aktiven Zentren mitgedacht. 

Das neue Bund-Länder-Programm Zukunft Stadtgrün      

ergänzt die Programm- und Finanzierungsansätze 

der Städtebauförderung seit dem Jahr 2017. Darüber 

hinaus bestehen bereits vielfältige bürgerschaftliche      

Initiativen zur Gestaltung und Nutzung von Freiräu-

men in der Stadt mit dem Ziel, self-made-city-Ansätze 

zu unterstützen und zu fördern. 

Der Zentrendialog bietet den Einstieg in eine 

gemeinsame Diskussion zu Nutzungs- und Gestal-

tungsansprüchen vor dem Hintergrund sich weiter 

verändernder Rahmenbedingungen und Aufgaben 

der Stadtplanung. Die Zentrenwerkstatt im Herbst 

wird diese Diskussion aufgreifen und anhand konkre-

ter Beispiele aus den Berliner Programmgebieten 

weiter vertiefen.

Erik-Jan Ouwerkerk

Einführung in den
Zentrendialog 

Öffentlicher Raum in den Aktiven Zentren - 
welche Qualitäten sind gefragt?
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Potenziale des Regen-
wassermanagements 
zur Überflutungsvor-
sorge

Monika Faltermaier, Referat IA Stadtentwicklungs-

planung, stellte die Grundzüge und Ziele des Stadtent-

wicklungsplanes Klima KONKRET (StEP Klima KONKRET) 

aus dem Jahr 2016 vor. Dieser konkretisiert den bereits 

seit längerem vorliegenden Stadtentwicklungsplan        

Klima (StEP Klima). Die Planwerke bilden im Kontext 

mit dem Klimamodell Berlin und dem Konzept zur 

Anpassung an die Folgen des Klimawandels (AFOK) die 

übergeordnete Klimaanpassungsstrategie der dynamisch 

wachsenden Metropole Berlin. 

Der StEP Klima KONKRET ist ein Werkzeugkasten, der 

neben Strategien zur urbanen Klimaanpassung vor 

allem konkrete Ansätze, Instrumente und Maßnahmen 

aufzeigt. Eine wichtige Rolle übernimmt dabei die 

Kombination und das Zusammenwirken verschiedenster 

Maßnahmen wie zum Beispiel die gleichzeitige Anlage 

vertikaler und horizontaler Begrünung (Dach-, 

Fassaden- und Hofbegrünung). Besonders wirkungsvoll 

zeigt sich dieses Zusammenspiel auf Quartiersebene. 

Klimaanpassung in der wachsenden Stadt  
StEP Klima KONKRET

Die hitze- und die wasserangepasste Stadt ist ein 

wichtiger Themenschwerpunkt des StEP Klima 

KONKRET. Das Prinzip der Schwammstadt wird 

aufgezeigt und mit konkreten Planungs- und Praxis-

beispielen untersetzt. (z.B. Urban Wetlands, Dach- 

und Fassadengestaltung). Aufgezeigt werden 

Anpassungsmaßnahmen für verschiedene Stadt-

strukturtypen, welche in Berlin von hoher Relevanz 

sind.  Dazu zählen u.a. die verdichtete Blockrand-

bebauung, Grün- und Freiflächen, Straßen und Plätze, 

aber auch Infrastruktur- und Gewerbestandorte sowie 

der Geschosswohnungsneubau. Für die Berliner 

Aktiven Zentren sind Anpassungsmöglichkeiten im 

öffentlichen Raum von Bedeutung. Diese meist 

hochfrequentierten Räume können durch die Anlage 

von schattigen Kommunikationszonen, kühlenden 

Verdunstungsbeeten und von Wasserplätzen an neue 

klimatische Herausforderungen angepasst werden.

SenStadtUm/bgmr 2016                                                                            
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SenStadtUm/bgmr 2016                                                                            

Anpassungspotenziale 
auf Straßen und Plätzen

SenStadtUm/bgmr 2016                                                                            

Anpassungspotenziale 
in der verdichteten 
Blockrandbebauung



6

Grün ist angesagt! Nicht nur Stadtmarketingslo-

gans und Immobilienwirtschaft, auch Zeitschriften 

und Baumärkte bedienen dieses Trendthema. 

Dr. Carlo W. Becker, bgmr Landschaftsarchitekten 

Berlin, stellt aktuelle Entwicklungen, Strategien 

und Handlungsansätze vor, wie graue und grüne 

Infrastruktur miteinander verknüpft werden kön-

nen. Zu den im Weißbuch Grün: Grün in der Stadt 

– für eine lebenswerte Zukunft thematisierten 

Schlüsselstrategien gehören dabei u.a. die multi-

funktionale und sozialverträgliche Gestaltung       

öffentlicher Grünräume sowie die Sensibilisierung 

und Einbindung der Stadtgesellschaft in diese Pro-

zesse. Stadtgrün soll als Eierlegendewollmilchsau 

gleichzeitig funktionale, gestalterische und sozial-

integrative Aufgaben in Stadträumen, Quartieren 

und an Standorten übernehmen – wie kann das 

Mehrdimensionale Freiräume - 
klimaangepasst, koproduktiv, grün

Multicodierung = Vielfalt der Interessenlagen

gelingen? Nähert man sich diesem Thema, fallen 

als erstes die unterschiedlichsten Interessen und 

Nutzungsansprüche auf, welche sich im öffentlichen 

Raum von Städten überlagern – die Multicodierung 

von Stadtraum ist mittlerweile nicht mehr wegzudenken 

aus den Planungen und Konzepten zur Revitalisierung 

und Qualifizierung von Stadtraum. Die Herausforderung 

für Stadtplaner und Landschaftsarchitekten besteht 

zunehmend darin, diese unterschiedlichen Interessen, 

Wertevorstellungen und Nutzungsvorstellungen auf 

immer engerem Raum zusammen zu bringen. Multi-

codierte Stadt bedeutet, Strategien zu überlagern, 

Allianzen zu schaffen und Synergien zu nutzen. 

Ressortübergreifende Kooperationen werden immer 

wichtiger, um bauliche, soziale und Umweltaspekte 

unter einen Hut zu bringen.

Becker, bgmr Landschaftsarchitekten Berlin 
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Multicodierung: Koproduktion von Stadt

Becker,  bgmr Landschaftsarchitekten Berlin 

Erik-Jan Ouwerkerk

Die klimaangepasste Stadt muß sowohl wassersensibel 

als auch hitzeangepasst sein, die Kühlung von 

Stadtraum benötigt Wasser. Schwämme sind die 

Kühlschränke der Stadt im Klimawandel! 

Die Strategie der Schwammstadt erläuterte 

Dr. Carlo W. Becker näher. Verdunstungsbeete und 

Wetlands etwa speichern Wasser  und  geben  dieses  

erst  verzögert  wieder  ab. Solche feuchten Schwämme 

wirken eher lokal und sollten in nicht zu großen              

Abständen angeordnet werden, um ihre wasser-

speichernde und kühlende Wirkung zu entfalten. 

Grünräume mit einer Größe von ca. 2 ha entwickeln ein 

eigenes Binnenklima mit einer Reichweite von ca. 200 

Metern, idealtypisch ist also die Anordnung von           

entsprechenden Grünräumen im 500 Meter-Abstand. 

Stadtklimatische Optimierung durch das Zusammen-

wirken von Einzelmaßnahmen bei ausgesprochen    

hoher Nutzungs- und Aufenthaltsqualität gelingt 

u.a. grünblauen Systemen aus Wegen, Straßen 

und Pocket Parks im Klimaquartier Skt. Kjelds in 

Kopenhagen, in den Jardins des Grands-Moulins in     

Paris oder im Gowanus Canal Sponge Park in New York.   

Multicodierung: Koproduktion von Stadt
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Maß von Grundstücksnutzungen regelt, sofern kein 

Bebauungsplan aufgestellt wurde. Bauliche Verdich-

tung, aber auch die Qualität von Freianlagen und 

Freiraum sind im Zusammenspiel dieser Regelungen 

mit städtebaulichen Verträgen, im Notfall mit entspre-

chenden Auflagen, steuerbar. Der Bezirk Reinickendorf 

setzt jedoch ebenso auf die Kooperation mit Eigen-

tümern und Anwohnern. Unversiegelte Vorgärten, 

kleinere Flächen, welche den Anliegern zur Nutzung 

und Gestaltung übergeben werden, sind Teil dieser 

Strategie. Nicht zuletzt plant das Bezirksamt im 

Kontext der Neugestaltung des stark frequentierten 

Straßenraumes der Residenzstraße das temporäre 

Schließen von Straßeneinmündungen – ein Praxistest, 

aus dem in Verbindung mit einer Verkehrsunter-

suchung hervorgehen soll, inwieweit durch solche 

Eingriffe Freiraum- und Aufenthaltsqualitäten an der 

Residenzstraße verbessert werden können.

Schäfersee, Breitkopfbecken und Co. – 
Konkurrierende Ansprüche an den 
öffentlichen Raum?
Marius Helmuth-Paland, Leiter des Fachbereiches 

Stadtplanung und Denkmalschutz des Bezirks 

Reinickendorf, reflektiert die aktuelle Situation, 

Anforderungen und Zielsetzungen im Umgang mit 

öffentlichem Raum und klimagerechter Stadt aus 

Bezirkssicht. Der Bezirk Reinickendorf ist durch  einen 

großen Anteil an öffentlichen und privaten Frei- und 

Grünflächen geprägt.  Dies ist auch eine besondere 

Eigenschaft und Stärke des Aktiven Zentrums                   

Residenzstraße, welche sowohl das denkmalgeschützte 

Breitkopfbecken als auch das Naherholungsgebiet 

Schäfersee einbezieht. Reinickendorf ist ein grüner 

Stadtbezirk mit einer niedrigeren baulichen Dichte. 

Nichtsdestotrotz oder gerade deshalb spielen Stadt- 

klima, Umweltschutz und attraktive Freiräume für den 

Bezirk eine wichtige Rolle – es geht weniger um       

Quantität, vielmehr um neue Qualitäten. Nicht nur die 

zum Teil denkmalgeschützten Grünflächen und Parks 

sind hier zu betrachten, sondern auch die Einbeziehung 

und Vernetzung des öffentlichen Straßenraums, von 

privaten Gärten und Friedhöfen in einen Freiraum- und 

Grünverbund.

Dieser übergeordnete Freiraumverbund macht auch 

nicht Halt vor den Bezirksgrenzen, vielmehr kommt es 

beim Thema Grün- und Freiraum auf regionale Ver- 

netzung und Kooperationen an. Das Kommunale 

Nachbarschaftsforum Berlin-Brandenburg ist hierfür 

eine wichtige Kommunikations- und Austauschplatt-

form. 

Auch innerhalb des Bezirks und des Programmgebietes 

nutzt das Bezirksamt die verfügbaren Instrumente zur 

Sicherung und Entwicklung von Freiräumen und deren 

Qualitäten. Zu nennen ist hierbei zunächst der 

Baunutzungsplan 1958/60, welcher in Verbindung mit 

den Regelungen der Berliner Bauordnung Art und 

Erik-Jan Ouwerkerk



  Freiraumplanung Zeppelinplatz 
  - diskursiv und bürgernah

dem angrenzenden Quartier und dem Stadtteil. Die 

hohe Identifikation der Beteiligten geht einher mit          

einer hohen Akzeptanz des Platzes bei kleinen und 

großen Nutzern. Besonders wichtig hierfür waren die 

häufigen Treffen und Diskussionen in allen Planungs- 

und Umsetzungsphasen des Projektes – hier fand ein   

kontinuierlicher Austausch zu Interessen und Nut-

zungsvorstellungen, eine Sensibilisierung für die          

Belange anderer Nutzergruppen statt. Nicht zuletzt 

hat diese Maßnahme die Vernetzung und Kooperati-

on unterschiedlicher Akteure wie der Stadtteilvertre-

tung und der Beuth-Hochschule dauerhaft gestärkt.

Stephan Lange, Fachbereich Stadtplanung des Bezirks 

Mitte, fokussierte in seinem Impulsvortrag vor allem 

auf die Bedeutung von Partizipation und Kooperation 

mit den Nutzern von Grün- und Freiräumen. Auch in 

den Programmgebieten Müllerstraße und Turmstraße 

ist die Dynamik der wachsenden Stadt deutlich                    

spürbar – es ist immer weniger Raum für sehr                                

vielschichtige Nutzergruppen vorhanden. Umso                

wichtiger ist es, dass die Neugestaltung von Frei-            

flächen und Parks zu einem möglichst frühen Zeit-

punkt kommuniziert und Akteure in diese Verfahren 

einbezogen werden. Ein gutes Beispiel hierfür ist die 

Neugestaltung des Zeppelinplatzes im Programm-              

gebiet Müllerstraße. Hier wurden im Rahmen eines 

diskursiven Gutachterverfahrens alle Zielgruppen 

frühzeitig in die Diskussion um eine mögliche Neuge-

staltung einbezogen. Wichtig an diesem Prozess          

waren eine konkrete Zeitschiene, Kontinuität und eine 

klare Kommunikation von Anfang an – auch und vor 

allem als klar wurde, dass nicht alle Wünsche an die 

Neugestaltung des Platzes Realität werden können. 

Das diskursive Planverfahren startete 2013 mit der 

Ideenphase, diese bestand aus Begehungen,                                     

online-Beteiligung, Workshops und einer ersten                  

Kinder- und Jugendbeteiligung. Nach den unter-

schiedlichen Planungs- und Beteiligungsschritten 

startete die Umsetzung im Jahr 2015, der erste                        

Bauabschnitt konnte 2016 übergeben werden – die 

Beteiligung von Kindern, Jugendlichen und sonstigen 

Nutzern begleitete auch diese Verfahrensschritte. 

Rückblickend betrachtet verursachte dieser partizipa-

tive Planungsansatz durchaus einen hohen Personal- 

und Zeitaufwand, aber: die Vorteile überwiegen! Die 

frühzeitige und fortwährende Kommunikation stärkte 

die Identifikation aller Beteiligten mit dem Projekt, 

Erik-Jan Ouwerkerk
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aus: Mehr Stadt in der Stadt, Gemeinsam zu mehr Freiraumqua-
         lität  Hamburg; Hrsg.: Freie Hansestadt Hamburg, 2013

Mögliche Formen der Co-Produktion von Freiräumen

Mehr Stadt in der Stadt – gemeinsam für mehr                   

Freiraumqualität in Hamburg: Die Publikation zur  

Qualitätsoffensive Freiraum konkretisiert den Ansatz 

einer kooperativen Stadtentwicklung und qualität-

vollen Freiraumgestaltung in der verdichteten Stadt, 

welcher sich u.a. im Bündnis der Wohnungsverbände, 

des Grundeigentümerverbandes und des Hamburger 

Senats widerspiegelt. Handlungsempfehlungen und 

die Darstellung des Mehrwerts für die beteiligten       

Akteure werden in der Publikation ergänzt um                

konkrete Beispiele aus Hamburger Stadtteilen. 

Wie kann Stadt verdichtet, der öffentliche Freiraum 

gleichzeitig in möglichst hoher Qualität erhalten         

werden? Dr. Carlo W. Becker erläuterte die zentralen 

Qualifizierungsstrategien zur Sicherung und Verbesse-

rung der Freiraumqualitäten in der wachsenden, sich 

weiter verdichtenden Stadt. Hierzu gehören die              

integrierte Entwicklung von Freiräumen und die        

Förderung von Quartiersbezügen ebenso wie die         

Sicherung von Ressourcen und die Reduzierung von 

Flächenkonkurrenzen. Parallel jedoch sollen Prozess- 

und Verfahrensqualitäten qualifiziert und lokale           

Kooperationen aktiviert werden. Ein wichtiger Schritt 

hierfür ist der frühzeitige und konsequente Einsatz 

eines – beim Senat Hamburg angestellten – Freiraum-

managers. Dieser kann bereits in der Konzept- und 

Umsetzungsphase von Freiraumprojekten Synergien 

aufzeigen, Akteure vernetzen und damit die unter-

schiedlichen Nutzungs- und Gestaltungsansprüche – 

die Multicodierung des Freiraums – zusammenführen.

Der Freiraumcheck zur Ermittlung und Verhandlung 

von Freiraumqualitäten im verdichteten Städtebau  

gehört zu den zentralen Implementierungsstrategien 

der Qualitätsoffensive Freiraum. 

Erik-Jan Ouwerkerk

Qualitätsoffensive Freiraum und kooperative -
Planungspraxis in Hamburg

Er soll künftig eine konkrete Prüfliste und ebenso ein 

methodischer Ansatz sein, welcher die Sicherung von 

Freiraumqualitäten in Planungs- und Umsetzungs- 

prozessen unterstützt, gleichzeitig jedoch den dauer-

haften Dialog der für Freiraumgestaltung und                                       

–nutzung relevanten Akteure in Gang setzt. 
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Welches Diskussionsergebnis, welche 
Erkenntnis oder Antwort war für Sie in 
diesem Zentrendialog am wichtigsten? 

Der Stadtentwicklungsplan Klima KONKRET ist eine 

wichtige Strategie, welche es weiter zu konkretisieren 

gilt. Nach den Reflexionen und Diskussionen in diesem 

Zentrendialog wird deutlich, dass der StEP um die 

konkreten Aufgaben, Projekte und Herangehenswei-

sen, kurz: die Planungs- und Umsetzungspraxis auf 

Berliner Quartiers- und Bezirksebene ergänzt        

werden sollte. Ein intensiverer Austausch mit den 

lokalen Experten der Bezirke in thematischen Diskus-

sionsrunden oder Veranstaltungen kann hierfür ein 

Anfang sein.

Monika Faltermaier

Referat IA

Wie und in welchem Kontext können das Thema 

Stadtklima und die neuen Anforderungen an den 

öffentlichen Raum in die Stadt, in die Stadtteilebenen 

getragen werden, um für diese Herausforderungen 

zu sensibilisieren? Ist das neue Städtebauförder-

programm Zukunft Stadtgrün hierfür ein Ansatz und 

bietet es die Möglichkeit, hiermit die Schwachstellen 

der anderen Förderprogramme aufzuheben, diese zu 

ergänzen? Es ist wichtig, dass die Akteure vor Ort, in 

den Quartieren, in den Bezirken die Aufgaben und 

Handlungsanforderungen aufzeigen, sich aus der 

konkreten Planung und Umsetzung der Projekte 

ergeben und diese in die Politik tragen – auf Bezirks-, 

Landes- und Bundesebene. 

Dr. Carlo W. Becker

bgmr Landschaftsarchitekten
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Die immer dringender werdenden Fragen des Stadtklimas 

und der Sicherung der Qualitäten im öffentlichen Raum in 

der wachsenden Stadt zeigen, dass die kulissengebundene 

Städtebauförderung beim Thema der räumlichen Vernet-

zung an ihre Grenzen stößt – hier sind gemeinsame und 

programmübergreifende Strategien gefragt. Das Thema muß 

über die Gebietskulissen hinaus gedacht und kommuniziert 

werden – der StEP Klima KONKRET ist hierfür eine wichtige 

Grundlage. Zur klimaverträglichen Anpassung öffentlicher 

Räume sind gute Konzepte wichtig, ebenso wie eine 

möglichst konkrete Umsetzungs- und Akteursebene – hier-

für wiederum bietet die Städtebauförderung vielfältige 

Unterstützungsmöglichkeiten.

Maria Berning

Leiterin Referat IVC
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